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^ 8. Neuenbürg,  Samstag den 14. Zannar Ml. 69. Jahrgang.
Rundschau.

Berlin , 12. Jan . Grausige Familien¬
tragödie . Gestern nachmittag wurden bei Ruh-
leben auf der Unterspree die zusammengebundenen
Leichen einer etwa 30jährigen Frau, eines 8 bis
10 Jahre alten Mädchens und eines 6jährigen
Knaben geländet. Die Leichen waren mit einem
Gewichtstein beschwert. Die Namen konnten noch
nicht festgestellt werden. Es liegt zweifellos Selbst¬
mord und der Schlußakt einer grausigen Familien¬
tragödie vor.

Ein Offizier der Hildesheimer  Garnison hat
vier Kinder, die beim Schlittschuhlaufen durch das
Eis gebrochen waren, vom Tode  des Ertrinkens
gerettet.

Der bedrohte Rheinfall . Dr. Paul Sa¬
ra sin in Basel, Präsident der schweizerischen Natur-
schutzkommission, hat gewünscht, daß anläßlich der
gegenwärtigen Projektierung der Rheinfall-Umgehung
für Schiffahrtszwecke die Schönheit des Rheinfalls
als Naturwunder gewahrt werde. Darauf teilte das
Projektierungskonsortium mit: „Wir werden nicht
ermangeln, die Integrität des Rheinfalles so gut als
möglich zu wahren. Immerhin werden wir mit dem
Schiffahrtskanal ein Wasserwerk in Verbindung
bringen und dem Rhein total 50 Kubikmeter Wasser
pro Sekunde entziehen, d. h. so viel als beide Kan¬
tone, Zürich und Schaffhausen, zusammen berechtigt
sind. Diese Entnahme des Wassers wird auf die
Schönheit des Rheinfalls nur bei ganz kleinem
Wasserstande, also während der strengsten Winter¬
zeit, von Einfluß sein, aber bei der in Aussicht ge¬
nommenen Regulierung des Bodensees wieder zum
größten Teile verschwinden". In derselben Ange¬
legenheit hat der Regierungsrat des Kantons Schaff¬
hausen beschlossen, beim Verbandspräsidenten der
Rhein-Bodensee-Schiffahrt gegen die Absicht zu pro¬
testieren, in Verbindung mit der Schleusenanlage zur
Hebung der Schiffe noch eine Wasserkraftaulage am
Rheinfall zu erstellen. Er erklärt, gegen jedes Schiff¬
fahrtsprojekt am Rheinfall entschieden Stellung zu
nehmen, das nicht die völlige Integrität dieses
Naturwunders sichert und welches dem Rhein mehr
Wasser zu entnehmen droht, als zur Durchschleußung
der Schiffe notwendig ist. Auch soll beim eidgenös¬
sischen Departement des Innern dahin gewirkt wer¬
den, daß der Bundesrat nie eine Konzession erteilt,
welche das Naturwunder des Rheinfalls beeinträchtigt.

Brüssel . 13. Jan . Die Zahl der streikenden
Bergleute nimmt immer weiter zu. Sie beträgt
jetzt rund 25000. In Lüttich fand gestern bei

starkem Schneegestöber die angekündigte Riesen¬
demonstration statt. 21000 Personen, etwa
.17 000 Bergleute und 4000 Frauen, halten sich aus
den umliegenden Bergwerken dazu eingefunden. Auf
dem höchsten Platz der Stadt fand ein Meeting statt,
an welchem Arbeiterführer und sozialistische Abge¬
ordnete das Wort ergriffen und zum Ausharren er¬
mahnten. Die große Manifestation, sowie das
Meeting wickelten sich in vollkommener Ruhe und
Ordnung ab, so daß die Polizei und die Bürger¬
garde, die einberufen waren, keinen Anlaß zum Ein¬
schreiten fanden.

Bellinzona.  12 . Jan . Attentat auf den
Gotthard -Expreß.  Der Gotthard-Expreß wurde
bei der Ausfahrt aus einem Tunnel in der Nähe
des Luganersees durch dringende Signale eines
Streckenwärters aufgehalten. Der Beamte hatte
einige Minuten vorher entdeckt, daß ein Teil des
Gleises unterhalb des Tunnelausganges von ver¬
brecherischen Händen zerstört worden war. Mit dem
Hilfsmaterial des Zuges konnte die Stelle wieder
fahrbar gemacht werden. Von den Tätern fehlt
jede Spur.

In einem Ladengeschäft in Connelsville in
Pennsylvannien hat sich am Donnerstag eine Gas¬
explosion ereignet. Es befanden sich 20 junge
Mädchen und 4 Männer in dem Raum. Drei Mäd¬
chen wurden getötet. Zwanzig Anwesende erlitten
schwere Brandwunden.

Aus Staöt, Bezirk unS Umgebung.

Birkenfeld , 13. Jan . Durch den vor einigen
Jahren erfolgten Verkauf der hiesigen Mühle zu
einer Wasserkraftanlage der Stadtgemeinde
Pforzheim sind der hiesigen Gemeinde weitgehende
Zugeständnisse vertraglich gesichert worden. An Stelle
des Pumpwerks der alten Wasserwerksanlage wird
eine Entschädigung von 50 000 Mark bezahlt. Das
Wehr zur Erhaltung des Badeplatzes bleibt bestehen.
Auch verbürgt der Vertrag der hiesigen Gemeinde die
Gewährung von Elektrizität zu denselben Bedingungen,
wie für die Einwohner der Stadt Pforzheim.

Das Schicksal der 25 -Pfennig  stücke. Wie
aus der K. Münze in Berlin mitgeteilt wird, sind
Gerüchte über eine Wiedereinziehung der neuen 25-
Pfennigstücke vollständig unbegründet. Im Vorjahre
wurde bekanntlich vom Bundesrat beschlossen, für
5 Millionen Mark 25-Pfennigstücke zu prägen. Für
ca. 4 Millionen Mark sind von der Münze bereits
fertiggestellt und in Umlauf gegeben worden. Für
1 Million Mark sind zurzeit in Arbeit genommen
worden, mit der Bestimmung, dieselben bis Anfang

März ds. Js . fertig zu stellen. Das Reichsschatzamt
teilt im Anschluß an diese Information mit, daß bei
Bedarf noch weitere Prägungen der betr. Münzsorte
zu erwarten sind. Die höchstzulässige Prägung von
Nickel- und Kupfermünzen beträgt auf den Kopf der
Bevölkerung 2ffr Mark und ist zurzeit bei weitem
noch nicht erreicht.

Neuenbürg,  12 . Januar. Hat ein Mann
Anspruch auf den Verdienst seiner Frau?
Bekanntlich sind die Fälle leider nicht so sehr selten,
daß arbeitsscheue Männer nicht bloß zusehen, wie
ihre Frauen sich quälen, sondern auch noch von ihnen
Geld für Spirituosen verlangen, während es ihnen
ganz gleich ist, wovon die Familie lebt. Hat der
Mann ein Recht auf solche Einnahmen seiner Frau?
Neinl Das Bürgerliche Gesetzbuch besagt, daß in
solchen Fällen, wo eine Gefährdung des Unterhalts
der Familie zu besorgen ist, die Frau befugt ist,
den Beitrag zu dem ehelichen Aufwand insoweit zur
eigenen Verwendung für sich zu behalten, als er zur
Bestreitung des Unterhalts erforderlich ist.

Auf der Straße von Oberlengenhardt nach
Lieben zell  fuhr beim Rodeln am Donnerstag
nachmittag der 13jähr. Sohn des Landwirts Kraft
aus Oberlengenhardt an einen Randstein und brach
den Fuß. Man brachte den Knaben sofort in einem
Schlitten zum Arzt nach Liebenzell.

Calw,  11 . Januar. (Viehmarkt .) Auf den
heutigen Markt waren 218 Stück Großvieh aufge-
trieben. Verkauft wurden an Ochsen und Stieren
32 Stück zu 632—1257 pro Paar, 28 Kühe
und Kalbeln zu 270—462 das Stück, 36 Stück
Jungvieh zu 136—272 5 Kälber zu 96 bis
126 das Stück. — Zufuhr zum Schweinemarkt
238 Milchschweine, 98 Läufer; Handel in elfteren
ziemlich lebhaft, in Läufern schleppend. Preis pro
Paar Milchschweine 18 bis 36 Läufer lösten
50—100

vermischres»
Die Frauen von Schönebeck.  In der zu

Schönebecka. d. Elbe herauskommenden„Schöne¬
becker Zeitung" veröffentlichten„mehrere vernach¬
lässigte Ehefrauen" ein dringendes Ersuchen an die
Ehemänner, das Kneipen zu lassen und in den Schoß
ihrer Familien zurückzukehren. Es heißt in dieser
Erklärung: „Wird es nicht anders, so werden wir
uns mit dem Hrn. Bürgermeister ins Einvernehmen
setzen. Wir werden auch zur Selbsthilfe greifen und
eine Art Ehefrauenmiliz  bilden. Wir werden
dann abwechselnd des Nachts geschloffen die Gast¬
wirtschaften revidieren und mit großen elektrischen

hängnis ist schon groß genug und soll es durch dein
längeres Verweilen auf Herrenrked oder gar deinen
Verkehr mit Gertrud nicht noch schlimmer gestaltet
werden.

Auf Georg wirkten diese Worte des Grafen zer¬
schmetternd und er wankte nach einem der hohen
Lehnsessel, die an der Wand des Zimmers standen.

„Mein Unglück ist entsetzlich groß." hauchte der
tiefgebeugte Junker hervor, „namenlos, eine unglück¬
liche Liebe im Herzen und nun auch noch heimatlos,
das ist viel für einen Menschen. Entschuldigt, daß

' ich mich auf diesen Sessel niederließ, mir schwanden
ein wenig die Sinne, vor dem Unglück, das sich vor
mir auftut."

Graf Herrenried, dem der unglückliche Georg
aufrichtig leid hat, seufte tief und wandte einen
Augenblick das Antlitz ab, dann trat er aber Georg
ruhig näher, faßte ihn bei der Hand und sagte:

„Die Lose der Vorsehung müssen ertragen werden,
lieber Georg. Auch ich war schon öfter als einmal
in meinem Leben zum Tode betrübt und habe mich
durch Vertrauen auf Gott wieder aufgerichtet. Ich
hoffe, das wird auch Dir vergönnt sein, wenn du
Vertrauen und Hoffnnung nicht sinken läßt. Du
mußt übrigens noch heute von diesem Schlosse scheiden,
heute ist dieser Schritt noch weniger schmerzlich, als
morgen oder übermorgen. Auch für Gertrud ist es
besser. Nimm ein gutes Pferd aus meinem Stalle,
lasse es satteln und ausrüsten mit dem besten Zeug,
ebenso rüste Dich aus und nimm hier noch diesen
Beutel, er wird für manche Woche Zehrgeld für

Namenlos.
Romantische Erzählung von E. Homberg.

3) - (Nachdr. Verb.)
Georg erwiderte mit Festigkeit und bebenden

Lippen:
„Nur ein elender Verleumder konnte diese ebenso

schmachvolle als grundlose Anklage gegen mich und
Gertrud erheben, niemals hat eine unedle Leiden¬
schaft zu dem edlen Fräulein in mir gelodert. Gertrud
ist ganz unschuldig und ich auch, wir können jeder
Verleumdung trotzen."

„Ist aber an dieser Geschichte auch gar nichts
wahr," fuhr der Graf forschend fort, „besteht auch
zwischen Dir und Gertrud keine, wenn auch ehrliche,
so doch gefährliche, hoffnungslose Liebe?"

Georgs Antlitz färbte sich bei dieser Gewiffens-
frage tief rot, der ehrliche Junker hat das Lügen und
die Verstellungskünste nicht gelernt und mit gesenktem
Haupte stammelte er: „Ich bin unglücklich genug,
diese Frage nicht verneinen zu können."

„Also trifft meine Befürchtung doch zu," ent-
gegnete der Graf aufgebracht, „Du hast eine sträf¬
liche, hoffnungslose Liebe in Gertrud für Dich ent¬
facht, Du der erfahrene, kluge, sittenstrenge Georg
einer Jungfrau, meinem einzigen, unerfahrenen Kinde
gegenüber, deren Gemahl du niemals werden darfst,
noch kannst."

„Ach richtet nicht so streng, gnädigster Herr,"
flehte Georg. „Ich will kein Engel sein, aber ich
bin ein ehrlicher Mann und unschuldig an der Liebe,

die ich für Gertrud im Herzen trage. Der Gott,
der unsere Herzen gemacht hat und die Liebe mit
verborgenen Armen lenkt, wird Zeuge sein, daß ich
nie daran dachte, Gertruds Sinn zu betören. Wer
hat mich in dieses Schloß und in die Nähe des
holdseligen Fräuleins gebracht? Wer hat denn mit
allgewaltiger Macht unsere Herzen in seliger Har¬
monie empfinden lassen, was edle Liebe ist? Ich
Aermster habe dies sicher nicht vollbracht, ich dulde
und trage unter diesem Zustande schon genug."

O du unglückliches Verhängnis," klagte der Graf
und rang die Hände. „Fast wäre es besser ge¬
wesen, ich hätte Dich vor sechs und zwanzig Jahren
in Böhmens Wäldern verschmachten lassen als Dich
zu retten und dann Dich, mich und meine Tochter
nun so jammervoll unglücklich zu sehen. Leider,
leider kann ich an diesem Verhängnis nichts ändern.
Dich als meinen Sohn zu erklären, verbietet mir
das Gelübde, das ich meiner seligen Gemahlin einst
gab als Du noch ein zartes Knäblein warst und
meine Kinderlosigkeit mich geneigt hatte. Dich zu
adoptieren. Heute wie damals bist Du nun noch
namenlos und unbekannt nach Stand und Herkommen
und verbieten die Sitte und Gesetze des Adelstandes
durchaus die Vermählung Gertruds mit einem Manne
unbekannten Herkommens. Das Glück und die Ruhe
meiner Tochter, die sicherlich ihren alten Vater nicht
in das Grab ärgern will, verlangt übrigens, daß
Du mein Schloß und die Umgegend für immer ver¬
läßt und mir außerdem das Versprechen gibst, daß
Du jeden Verkehr mit Gertrud aufhebst. Das Ver-



Lampen den Ehemännern, die den Heimweg nicht
finden können, heimleuchten." Die nächste Nummer
derselben Zeitung trägt folgende Anzeige: „Achtungl
Zwecks Gründung eines Klubs mutiger Ehe¬
männer werden solche gebeten, ihre Adressen unter
„Er soll dein Herr sein" postlagernd Großsalza
niederzulegen. Sitzungsabend soll täglich von 11
bis 6 Uhr früh stattfinden. Für vor dieser Zeit
heimkehrende Mitglieder ist elektrische Beleuchtung
durch die Ehefrauenmiliz vorgesehen. Junggesellen
werden zu den Sitzungen keinesfalls zugelassen.
Mehrere Inhaber des Hauskreuzes.

Heimatlos . Eine traurige Geschichte, die wie
ein uraltes Volkslied klingt, wird aus London be¬
richtet. Dort hatte vor kurzem eine jjunge deutsche
Frau, die 18jährige Charlotte Hannes, sich aus
Verzweiflung über fehlgeschlagene Hoffnungen von
der Westminsterbrücke in die Themse gestürzt und
damit den Tod gefunden. Vor dem Totenschau¬
gericht erzählte ihr Gatte, der 28jährige Deutsche
Georg Hannes, er habe seine Frau vor dem Standes¬
amt in Whitechapel geehelicht, weil sie in der Heimat
die Einwilligung der Eltern nicht erlangen konnten.
Nach der Trauung seien sie nach Deutschland zurück¬
gekehrt. Da aber beide Eltern ihnen nicht verzeihen
wollten, suchten sie in England Beschäftigung. Dies
gelang ihnen nicht und sie erlitten große Entbehr¬
ungen. Die junge unglückliche Frau hatte noch ein¬
mal an ihren Vater geschrieben, dieser aber hatte
erklärt, er habe keine Tochter mehr. Darauf verlor
die Heimatlose den Lebensmut und machte ihrem
jungen Dasein ein Ende.

Der Grabstein . Am Neujahrstage hat der
älteste lebende Franzose seinen Geburtstag gefeiert:
an diesem Tage vollendete der greise Gemeindepriester
von Roche, Vater Gadenne, sein 105. Lebensjahr.
Der Geistliche erfreut sich einer ausgezeichneten Ge¬
sundheit, er vermag noch die meisten seiner Amts¬
pflichten selbst zu erfüllen, aber in einem Interview
erklärte er traurig, daß sein hohes Alter ihm nicht
wenig Aergernis und Unkosten verursacht habe. Cr
hatte nie erwartet, alt zu werden; da er aus einer
Familie stammt, die von der Schwindsucht heim¬
gesucht worden ist, war er ehrlich erstaunt, als er
seinen 75. Geburtstag feiern konnte, doch als vor¬
sorglicher Mann hielt er die Zeit für gekommen,
seinen Grabstein zu bestellen. In die Platte ließ
er die Inschrift eingravieren: „M. Gadenne, ge¬
storben 188—". Aber die Zeit verstrich, und als
das Jahr 1890 kam. war Vater Gadenne noch
immer am Leben. Er ließ nun die letzte8 der
Inschrift in eine9 umändern und harrte geduldig
des Allerlösers. Aber auch das Jahr 1900 kam
heran und fand ihn noch frisch und munter: nun
mußten gar die beiden letzten Zahlen umgeändert
werden. Als aber jetzt das Jahr 1910 vorüberging
und er zum dritten Male die Grabplatte korrigieren
mußte, verließ ihn das Vertrauen zu feinen eigenen
Berechnungen. Er hat jetzt auf seinen Grabstein
nur die beiden Anfangsziffern1 und9 eingesetzt und
blickt nun wieder vertrauensvoll in die Zukunft, da
eine neue Korrektur wohl nicht mehr nötig wird, es
sei denn, daß er auch das Jahr 1Z99 noch überlebt. !

Dich und Dein Pferd enthalten und suche Dein s
Glück in der weiten Welt, hier in meinem Schlosse
kann es Dir nie erblühen. Du erhältst von mir
noch einen Empfehlungsbrief, der Dir manchen guten
Dienst erweisen dürfte, den schicke ich Dir hinab in
den Hof. Und nun lebe wohl teurer Georg und
werde glücklich. Ziehe aber Deine Straße, ohne von
Gertrud Abschied zu nehmen, das gute Kind soll
nicht in Bestürzung geraten. Dein Scheiden von
Schloß Herrenried braucht vorläufig weiter Niemand
zu wissen als ich und Du."

Graf Herrenried warf noch einen langen, schmerz¬
lichen Blick auf Georg und verließ das Zimmer, in
welchem Georg noch einige Minuten wie im Traum
sitzen blieb, sich dann aber plötzlich aufraffte und
rasch hinunter in den Schlvßhof eilte, wo er einem
Knappen auftrug, ihm ein stattliches, braunes Roß,
was sein Lieblingspferd war, reisefertig zu satteln.

III.
Es war zwei Stunden nach der Mittagszeit, als

Georg im kleidsamen Reisehabit über den Schloßhof
ging. Auf dem Kopfe trug er das Sammetbarett
mit der Reiherfeder, was ihm so gut stand, aber an
der Seite hing ihm kein zierlicher Degen, sondern
ein schweres Schwert, was er schon seit Jahren so
meisterlich zu führen verstand. Diese Waffe sollte
sein treuester Gefährte auf der Reise und in
der fremden Welt, wohin er getrieben wurde,
sein, gewährte in den damaligen Zeiten ein gut-
geführtes Schwert doch oft alles, Sicherheit, Ehre
und Unterhalt. Was Georg sonst noch an Rüstungs-

Ejin seltener Tag . „11. 1. 11", d. h. näm¬
lich 11. Januar 1911, bezeichnte den letzten Mitt¬
woch. Wenn er auch nur ein ganz gewöhnlicher
Mittwoch war, so ist seine obige Daten-Bezeichnung
doch etwas ungewöhnlich gewesen, denn sie bestand,
wie der Augenschein lehrte, aus fünf gleichen
Ziffern. — Während vier gleiche Zahlen nicht gar
so selten sind(3. 3. 33 oder4. 4. 44 usw.), kommen
fünf Ziffern der gleichen Bedeutung nur zweimal
im Jahrhundert vor, nämlich an einem Tage wie
am Mittwoch und dann am 32. Februar 1922
(22. 2. 23.). — Ganz eigentümlich und sehr selten
ist aber die Datenbezeichnung mit sechs gleichen
Ziffern; sie gestaltet sich nämlich nur einmal im
Jahrhundert und zwar am 11. November desjenigen
Jahres, dessen beide Endziffern eine Elf sind. Diesen
seltenen Tag werden wir am 11. November des
gegenwärtigen Jahres erleben(11. 11. 11), der be¬
sonders für Briefmarkensammler von Interesse sein
wird. Das nächste Mal wiederholt sich diese Zu¬
sammensetzung erst am 11. November 2011, an
welchem Tage wir natürlich nicht in der Lage sein
werden, auf die Sache wieder zurück zu kommen.

sSelbstverrat.j „. . . Angeklagter, Sie behaupten
also, bei der Schlägerei überhaupt nicht zugegen ge¬
wesen zu sein, sondern sich zu jener Zeit schon im
Bette befunden zu haben. Was beantragen Sie
denn also?" — „I ' bitt' ume' geringe Straf, Herr
Gerichtshof."

sPech.j „Hast D' schon einen Entlastungszeugen
für Deine Verhandlung, Michel?" — „Ja , einen
hält' ich schon— aber der darf vom Gericht aus
nimmer schwören I"

Aufgabe.
Welche positive Zahl muß man um den 35. Teil

ihres Quadrats vermehren, um als Summe 84 zu
erhalten?

Auflösung des Anagramms in Nr. 6.
Reisen, Riesen, Sirene.

Kriegschronik von 187071.
14./IS. Januar.

Nachtgefechte bei Le Val und Notre Dame, de
Clamart, Le Bourget, Scharmützel bei Volbec, Ge¬
fecht bei Briare, Gefecht bei Chossille, bei Beaumont
sur Sarthe, Scharmützel bei Avollon, Avantgarden¬
gefecht bei Bugnieres und Marac. Vorpostengefecht
bei Dung und Bart. Gefecht bei Longwy.

155. Depesche vom Kriegsschauplatz. In
der Nacht vom 13. zum 14. erfolgten heftige Aus¬
fälle aus Paris gegen die Positionen der Garde bei
Le Bourget und Draucy, das 11. Korps bei Mendon
und des 3. bayrischen Korps bei CHIamart, welche
überall siegreich zurückgeschlagen wurden. Rückzug
des Feindes an einzelnen Stellen fluchtartig.

v. Podbielski.
Vor Paris . Die Batterie Nr. 18 wurde heute

auf eine Entfernung von 7400m von Notre Dame
aufgestellt. St . Dennis soll heute zerstört werden.
Unsere Geschosse fliegen mitunter jene Entfernung

von 6500 Meter, werden aber von den leichtsinnigen
Parisern als willkommene Schaustücke betrachtet,
unbekümmert um die Gefahr eines zweiten Schusses
auf dieselbe Stelle. Ja . man sammelt sogar die
Granatsplitter als Andenken oder— verkauft sie
als solche.

Nächtliches Vorpostengefecht bei Le Bourget, bei
Nonneville Ferme. Gefecht bei Alenzon, Rekognos¬
zierung gegen Le Catlet. Gefecht bei Gespunsart.
Schlacht an der Lisaine. 10 Grad Kälte.

Die Lage v. Werders scheint ernst zu sein. Er
telegraphierte gestern abend an General Graf von
Moltke folgende Depesche: „Neue feindliche Truppen
marschieren von Süden und Westen gegen Lure und
Belfort. In Port sur Saone werden größere Ab¬
teilungen konstatiert. In der Front griff der Feind
heute die Vorposten bei Bark und Dung vergeblich
an. Ob bei diesen umfassenden und überlegenen
Bewegungen eine fernere Haltung von Belfort statt¬
finden soll, bitte ich dringend zu erwägen. Elsaß
glaube ich schützen zu können, nicht aber zugleich
Belfort, wenn nicht die Existenz eines Korps aufs
Spiel gesetzt wird. Mir fehlt durch Festhaltung von
Belfort jede Freiheit der Bewegung. Die Flußlinie
durch Frost passierbar. gez. v. Werder."

Graf v. Moltke befahl die Annahme der Schlacht
durch folgendes Telegramm:

„An Generalv. Werder , Brevilliers.
Angriff ist in der Belfort deckenden festen Stell¬

ung abzuwarten. Von größter Wichtigkeit dabei
Behauptung der Straße von Lure auf Belfort; Be¬
obachtungsposten in St . Maurice wünschenswert.
Das Anrücken des Generals Manteuffel wird schon
in den nächsten Tagen fühlbar.

Versailles, 15. Januar 1871, nachm. 3 Uhr.
gez. Graf Moltke.

General v. Werder hat inzwischen schon in
diesem Sinne gehandelt.

Magnolien . Je mehr ein Garten auf vor¬
nehme Schönheit und Beachtung Wert legen will,
umso reicher muß er an edelsten, auffallend schönen
und seltenen Gewächsen sein, um so größere Freude
und Befriedigung wird er seinem Besitzer, noch mehr
seiner Herrin machen. Gerade in die Augen fallende
Sachen in Form und Farbe sollten bei großen
Flächen und Anlagen genügend vertreten sein, um
wieviel abwechselnder, amüsanter wäre dann die
herrliche Umgebung eines schönen HeimsI Da müßte
man den jungen Lenz mit größeren Trupps von
Magnolien einführen, die ein so lustiges, Helles Bild
schaffet«. Im allgemeinen und bei nicht zu un¬
günstiger Lage sind fast alle Magnolien, besonders
wenn sie nicht allzu mager und zugig, oder zu nahe
am Grundwasser stehen, in- älteren Jahren härter
als man denkt. Sobald sie8 bis 10 Blüten haben,
sind ihre Wurzeln so weit und tief eingedrungen, daß
sie auch bei strengem Winter mit der Erdwärme eine
enge Verbindung eingegangen sind. Ueber die Kultur
der Magnolien und über die schönsten Arten bringt
jetzt der praktische Ratgeber im Obst- und Gartenbau
in Frankfurta. O- eine längere Arbeit, die Garten¬
freunden sehr empfohlen werden kann.

und Reisegegenständen brauchte, befand sich in dem
schweren Mantelsacke auf dem Rücken seines kräftigen
Rosses, welches von einem Knappen gehalten, bereits
ungeduldig im Torwege stand.

Georg sah sehr ernst und bleich aus und verab¬
schiedete sich von dem alten Schloßvogt und seinem
biederen Weib, die ihm einst Mutter gewesen war,
mit den Worten:

„Ich muß im Aufträge des Herrn Grafen eine
weite, weite Reise antreten, deren Ziel ich Euch nicht
sagen kann. Lebt Alle recht herzlich wohl! Tausend
Dank für die Wohltaten, die ich als Knabe dereinst
von Euch empfing und falls ich nicht wicderkehre.
so behaltet den armen, namenlosen Junker in gutem
Andenken! Er wird Euch nie vergessen!"

Bestürzt über die Anrede wollten die alten Leute
Näheres über Georgs weite Reise erfahren, er wies
sie aber mit ernster Miene ab und tat das Gleiche
bei den Fragen aller Bediensteten auf dem Schlosse.

Georg wollte schon zu Pferde steigen, als er sich
plötzlich noch einmal zu besinnen schien und in das
Schloß zurück eilte. Er begab sich nach dem Zimmer
des Grafen, denn ohne einen letzten Abschied wollte
er doch nicht von seinem hohen Gönner und Wohl¬
täter scheiden, wenn auch die Begegnung mit dem
Grasen heute vormittag bereits einem Abschiede
geglichen hätte.

Man konnte es dem Grafen Herrenried ansehen,
wie gerührt er war, als er den scheidenden Junker
vor sich sah und dieser dem Grafen für alle Wohl¬

taten dankte, die er von Kindheit an auf Schloß
Herrenried empfangen.

Der edle Schloßherr wollte von diesem Danke
wenig hören und sagte:

„Die Pflege und Erziehung, die ich Dir an¬
gedeihen ließ, Georg, war ein Werk der christlichen
Barmherzigkeit und ich bleibe dabei, es war Gottes
Fügung, daß ich Dich einst in Feindes Lande finden
und retten mußte. Bist auch ein dankbarer Pflege¬
sohn und ein wackerer Junker, ausgerüstet mit ritter¬
lichen Tugenden und Eigenschaften geworden. Wahr¬
haftig. der Kaiser täte ein gutes Werk, wenn er Dich
zum Ritter schlüge, natürlich erst dann, wenn Du
Heldentaten im Kriege vollbracht hättest. Nun ich
denke, da unten mit den Türken, die schon wieder

, begehrlichen Sinnes auf die alte Kaiserstadt Wien
j geworden sind, wird es bald wieder losgehen. Du

kannst Dein Schwert führen, Georg, und sogar ein
Fähnlein befehligen, es steht alles in dem Em¬
pfehlungsschreiben, was ich Dir gab. Suche Dein
Glück in der weiten Welt, hier im Schlosse blüht
es Dir nicht, kann es Dir nicht blühen. Machen
wir als Männer uns den Abschied nicht schwer!
Leb wohl Georg, Gott sei mit Dir!"

„Nochmals tausend Dank, mein väterlicher Wohl¬
täter," entgegnete Georg, „lebt auch Ihr recht wohl
und verbringt einen glücklichen Lebensabend. Grüßt
auch Gertrud gelegentlich von mir und sagt ihr
Lebewohl, weil ich es nicht durfte."
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